Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 5. 


— 


N Inland. 
„Poſen, 21. November. Die von Poſen nach Glogau führende 
gauffe kann bereits bis zur Schleſiſchen Gränze befahren werden. — 
Ofen. Ztg.) 
21 RS zu dem geſtrigen Korreſpondenz Artikel aus 
legnitz.) Es iſt geſtern irrig abgedruckt worden, das 2te Bataillon Gten 
6 fanterie- Regiments fei am 19. November in Liegnitz eingerückt. Daſ⸗ 
elbe iſt aber ſchon am 18. Nov. daſelbſt angekommen, und das Mittags⸗ 


mahl am 19ten hatte Bezug ſowohl auf die Enthüllung der Büſte Sr. 


aj. des Königs, als auch auf diefen Einmarſch. 


Oeſter reich. 

Wien, 12. Novbr. (Privatmitth.) Vorgeſtern ging außer dem Gra⸗ 
fen Wittgenſtein der General Graf Condenhefer, Dienſtkämmerer 
es Hofs nach Görtz ab, um den erlauchten Angehörigen des verſtorbenen 
onigs Karl X. die Einladung S. M. des Kaiſers zu notifiziven, ſich nach 
Prog zu begeben, um den dortigen Palaſt wieder zu beziehen. Graf Con⸗ 

dengofer, welchet die Familie Bourbon bei ihrem Eintreffen in Böhmen 
im Jahr 1832 empfangen hatte, überbringt zugleich der Herzogin v. Berry 
in Grätz die Kondolenz der Königl. Familie. Der Sohn des Herzogs von 
Blacas ging dieſer Tage gleichfalls nach Görtz ab. — Dem Vernehmen nach 
gehen die älteſten Söhne des Erzherzogs Carl, Albrecht, Ferdinand 
und Franz, im Frühjahr jeder zu einem Regiment ab, um den Dienſt 
Raktiſch kennen zu lernen. Sie werden ſich aber nicht zu ihren eigenen 
| egimentern, ſondern jeder zu einem andern Regiment in die Provinzen 
begeben. 2 erlauchte Vater ſucht durch dieſes Beiſpiel ihre . 
den auf die höchſte Stufe zu bringen.. Given Friedrich, der 

übe 15 dient, verläßt zu gleichem Zweck im Frühjahr die Haupt⸗ 
150 5 geht auf 14 Monate nach Venedig, von wo er ſich einſchiffen 
22 8 Kere den unſerer Schiffe im adriatiſchen Meere ne En 
1 ' l : A ; 
ſtattfinden. iſe des Hofs nach Italien wird erſt in der Mitte Ma 

Wien, 15. Novbr. (Privatmitth.) Geſtern Abend iſt der Staats⸗ 
Ru Konferenz Minifter Graf von Kollowrat aus Böhmen wieder allhier 
balbetroffen. Es wird ſich jetzt bald zeigen, was an den Gerüchten von 
vorſtehenden Miniſterial⸗Veränderungen in mehren Zweigen des Innern 
de iſt. Wenigſtens war das Publikum in großer Spannung in Betreff 
der umlaufenden Gerüchte, und es iſt ſogar zu nicht unbedeutenden Wetten 
gekommen, ob dieſer hochverehrte Staats⸗Miniſter vor Ablauf feines Urlaubs 

ierher zurückkehren und ſogleich Antheil an den Staatsgeſchäften nehmen 
werde. — Man erwartet Se. K. H. den Erzherzog Maximilian binnen 
10 Tagen zurück aus Linz. Namens Sr. M. des Kaiſers war der Ge⸗ 
neral de Traux nach Linz beordert, um den dortigen Manövern zu Be⸗ 
ſchießung der Befeſtigungsthürme beizuwohnen. — II. KK. HH. der Erz: 
730g Franz Karl iſt mit Sr. K. H. dem Prinzen von Salerno und den 


n des Erzherzogs Karl von der Jagdpartie an der ungarifchen Grenze 
geftern Ben 
emberg, 8. November. Am 1. d. M. hat der Thürmer unſeren 


Dittnge Me beendigten Rathhausthurm bezogen; um 12 Uhr 
En ieſes für unſere Hauptſtadt erfreuliche Ereigniß durch Pau⸗ 
eue Uhr fol petenſchall den Bewohnern Lembergs kund gemacht. Die 
d mM 7 55 0 in dieſem Jahre in dem Thurm aufgeſtellt werden. Am 
don ei ng die Kreisstadt Teſchen im Großherzogthum Schleſien 
> einer Turhtbaren Feuersbrunſt, welche gegen 5 Uhr Abends, auf 
Me uns bisher noch unbekannte Weiſe, ausgebrochen war, heimgeſucht. 
ei Abgang der Poſt, um 9 Uhr Abends, wüthete das Feuer noch fort, 

d es war bereits ein großer Theil der Stadt, welche ſeit dem letzten 
ale Brande 1798 ſehe regelmäßig und folid aufgebaut worden war, 
ebſt dem ſchönen Rathhauſe, der Pfarrkirche und dem Kreisamtsgebäude 
ein Raub der Flammen geworden. (Lemb. Ztg.) 

Bi Frankreich. 

9 Ueber politiſche Zuſtände enthält die 

akie, 5. Nov.: 


7 Allg. Stg. folgenden Artikel aus 
Es ift eine für den Beobachter geſchichtli en 
kurt 5 er geſchichtlicher Phäno⸗ 

Ir merkwürdige Erscheinung zu ſehen wie 2 entgegengeſetz⸗ 
fentli chen dn eines Adminiſtrations⸗ und eines Oppoſitions⸗Kultus die öf⸗ 
verſtehen. Degebniffe in ihrem Sinne jedesmal zu drehen und zu deuten 
Kinpfen, fo e darauf ankömmt, irgend einen Faktionsgeiſt zu be⸗ 
a N A 

ache Konſßieaon deinungen des Lebens; fie entdeckt überall die willkühr⸗ 
Propaganda, Reine Spiel ihrer Feinde; alſo erſcheint ihr die Parifer 


Die wahre Aan in der Schweiz und in Spanien, und ſonſt noch, als 
Den auch als di An nur der radikalen Bewegungen in dieſen Ländern, 


nſpornerin der Reaktion des demokratiſch aufgeregten 


Donnerſtag, den 24. November. 


ſieht die Adminiſtration überall einen äußern Zuſammen⸗ 


Auslands gegen Frankreich. — Dagegen die Oppoſition iſt nur darauf be⸗ 
dacht, wenn irgend eine Volks- und Soldatenbewegung ſcheitert, Alles dem 
zerbröckelnden Zufalle, einem blinden Ungefähr, ganz ohne Plan und Bu: 
ſammenhang der Dinge zuzuſchreiben, wenn ſie nicht etwa berechtigt zu ſein 
glaubt, das Meiſte auf die Schuld der Agens provocateurs zu ſchieben. 
Sie hat wohl ein Gefühl der innern Uebel, wie die Adminiſtration eines 
der äußern beſitzt, aber ſie weiß kein anderes Palliativ, als die Regierung 
zu entkräften. Alles arbeitet nur auf den nächſten Moment los, und ſo 
verblenden die leeren Adminiſtrations⸗ und Oppoſitionsfragen den legal kon⸗ 
ſtituirten politiſchen Theil der Nation, welcher ſich in wirrem Dualismus 
hin⸗ und herzerrt, während aus dem dunkeln Schooße der Maſſe ſich eine 
neue Zeit, unter Gott weiß welchen Unordnungen, gebärt, in die keiner zu 
ſchauen wagt, um ihr den gemeſſenen Abfluß, oder die gemeſſene Lenkung 
zu ertheilen. Immer elender, darf man ſagen, werden die öffentlichen De⸗ 
batten, immer geringfügiger. In kurzer Friſt werden wir gewahren eine 
über alle materiellen Hinderniſſe obſiegende Regierung, ein triumphirendes⸗ 
Juſte⸗Milieu der Doktrinärs oder des Tiers⸗Parti, während das Juſte⸗Mi⸗ 
lieu, wie weiland der alte Adel, ſich einem bemitleidenswerthen Geiſtes⸗ 
ſchlummer überläßt. Zwiſchen der äußern Macht und dem innern Miß⸗ 
muthe tritt dann der Epikureismus als fälſchlich vermittelndes Band in 
die Mitte, und weil Handel und Wandel fortgehen, und die Herren Trüf⸗ 
feln und Kapaunen eſſen, bilden ſie ſich ein, der Himmel werde in alle 
Ewigkeit für ſie voll Geigen hängen. — Wie ſehr alle Spaniſchen und 
Schweizer Fragen eigentlich franzöſiſche Fragen ſind, nicht als ob von der 
Schweiz oder Spanien aus irgend eine Raktion auf Frankreich jemals er⸗ 
folgen könnte, ſondern weil der franzöſiſche Geiſt in beiden Ländern feine 
Sprünge macht, etſieht man aus der Art, wie alle unfere Zeitungsblätter 
dieſe Fragen deuten. Bern und weadeid erſcheinen ihnen als Paris, und 
was man zu Paris nicht entſcheiden kann, deſſen Entſcheidung möchte man 
in Bern oder Madrid verſuchen. Alles läuft auf einen in dem aktiven 
Theile der franzöſiſchen Köpfe ſpukenden Kosmopolitismus hinaus, als deſ⸗ 
ſen Centrum ſich Frankreich bilden möchte, gewiſſermaßen als Kern einer 
neuen Humanität. Dieſe politiſche Kirche möchte durch politiſche Demokra⸗ 
tie zu Stande bringen, was die chriſtliche Kirche durch religiöſe Demokratie 
zu Zeiten des Römerreiches; aber die Politik ohne den Hebel irgend einer 
Religion, ohne andern geiſtigen Impuls als den unbändiger Herrſchſucht, 
ſteht auf ſchwachen Füßen; das wollen unſre Demokraten nicht in gehöri⸗ 
ger Tiefe bedenken.“ r 

Rouen, 6. November. Wir hören es nicht nur aus Lyon und an⸗ 
dern Fabrikſtädten des ſüdlichen Frankreichs, die ſich ſtark mit Seiden⸗ 
ma nufaktur beſchäftigen, ſondern empfinden es auch hier, daß das ra⸗ 
pide Wachſen der Engliſchen Seidenfabrikation uns weſentlichen Schaden 
thut. Im verwichenen Jahre hat England für 8 Millionen Fr. mehr 
Seidenwaaren ausgeführt als 1834 und in den früheren Jahren. Die 
Urſache liegt hauptſächlich in der Vervollkommnung der Webeſtühle, deren 
ſich 1700 in England und allein in Mancheſter 306 befinden, die ſo kon⸗ 
ſtruirt ſind, daß zwei Frauen daran mehr leiſten, als 6 Männer an den 
unſrigen. Ohne eine Reform unferer Fabrikation könnte dieſelbe daher ganz 
zu Grunde gerichtet werden. f 

Belgien. 

Brüſſel, 12. Nov. Der König empfing geftein die Deputation des 
Senats, welche ihm die Adreſſe überreichte. — Die Adreß⸗Kommiſſion der 
Repräſentanten⸗Kammer hat die Abfaſſung ihres Entwurfs ebenfalls 
beendigt. Der Theil dieſes Entwurfs, der die Stelle der Thron⸗Rede in 
Betreff der auswärtigen Angelegenheiten behandelt, lautet, wie folgt: „Die 
Gerechtigkeit unſerer Sache und die Theilnahme der übrigen Nationen ga⸗ 
ben uns die Gewißheit, daß unſere politiſchen Verhältniſſe ſich nur befeſti⸗ 
gen konnten; wir ſehen mit Vergnügen, daß dieſe Gewißheit uns nicht 
getäuſcht hat. Die Nation, geſtützt auf ihre Rechte, die, wie wir das Zu⸗ 
trauen hegen, immer beſſer begriffen und geachtet werden, je nachdem die 
verdrießlichen Umſtände, die wir gehabt, ſich entfernen werden, die Nation, 
Sire, wird mit Ruhe das Ende unſerer politiſchen Zwiſtigkeiten in der 
Stellung, welche die Verträge uns gegeben, abwarten, eine Stellung, welche 
unfere Regierung, durch die Vertreter der Nation unterſtützt, mit Beharr⸗ 
lichkeit zu vertheidigen wiſſen wird.“ 


, ch wel z. et, 
Zürich, 11. Nov. Außer den Erdſtößen, die man am 5 Novem⸗ 
ber in Baſel verſpürt hat, wird auch einer aus Sarnen gemeldet, der 
in der Nacht vom 28. auf den 29. Okt. die Schlafenden aufſchreckte und 
ein langes ſchauerliches Getöſe im Gebirg nachhallen ließ. Die Er⸗ 
ſcheinungen in dieſem Herbſte ſind überhaupt auffallend: große Leucht⸗ 
kugeln; am 8. Skt. hier ein ſolcher Föhn, wie er ſeit 1808 nicht mehr 


* 


zen Schweiz ſichtbar war; die auffallendſten Tempe raturwechſel, z. B. 
am 24. Okt. 14 R. Wärme, am 29. Schnee, am 1. Nov. vor Son⸗ 
nen⸗Aufgang 13—17“ unter Null, 3. Nov. warmer Sommer⸗Regen, 4. 
Nov. bei Sonnen⸗Aufgang 4° über Null. — Am 5. Nov., zwiſchen 7 
und 8 Uhr Abends, hatte das Dampfſchiff Minerva in der Nähe 
von Rapperſchweil auf dem See einen ſchweren Kampf zu beſtehen. 
Dichte Finſterniß umhüllte die Gegend, in Strömen fiel der Regen, brau⸗ 
ſend zerſchlugen ſich die hohen Wogen an der wettergrauen Seemauer, welche 
Rapperſchweil einſchließt. Die Gefahr, an der Platte oder an den Sandbänken 
unter der Brücke zu ſtranden, oder an der Brücke ſelbſt zu zerſchellen, war nahe, 
und der heftige Wind machte es unmöglich, zu landen, und hinter dem kleinen 
Hafendamm Schutz zu finden. Der Verſuch, ſich mit Auswerfen beider Anker 
feſt zu machen, war ſchon mißlungen wegen der Unhaltbarkeit des Ankergrundes, 
und ſchnell mußte der eine Anker abgeſchnitten, der andere wieder aufge⸗ 
wunden und das Weite geſucht werden. Nun griff der Kapitän zu dem 
letzten Rettungsmittel, gab der Maſchine ihre volle Kraft, wandte in wei⸗ 
tem Bogen das Schiff gegen den Landungs-Platz wieder zurück, und glück⸗ 
lich und mit Pfeilesſchnelle lief es, dem Sturme Trotz bietend, daſelbſt 
ein. Das zu rechter Zeit ausgeſprochene Stopp des Kapitäns, der über⸗ 
haupt große Gewandtheit und Geiſtes-Gegenwart bewies, bewirkte, daß das 
Schiff nicht auffahren konnte. 


tri. N 

Neapel, 29. Oktober. (Allg. Ztg.) Es iſt bemerkenswerth, daß in 
einer der ſchmutzigſten und ungeſundeſten Straßen unſerer Stadt, wo nur 
Gold- und Silberſchmiede arbeiten, deren Handwerk einen großen Verbrauch 
von Queckſilber mit ſich bringt, nicht ein einziger Cholerafall vorge 
kommen iſt, während die Krankheit im übrigen Theile dieſes Stadtviertels 
ſehr ſtark und tödtlich herrſchte. Die Vergiftungsideen haben bei dem 
Volke nur allzu großen Eingang gefunden. Die Regierung begeht viel⸗ 
leicht darin einen großen Fehler, daß ſie die Oeffnung der Cholera-Todten 
verbietet, wodurch man wenigſtens die Klügern im Volk eines Beſſern be— 
lehren könnte. Am jämmerlichſten betragen ſich die meiſten unſerer erſten 
Aerzte, die aus Furcht theils die Stadt verlaſſen haben, oder wenn dies 
nicht der Fall iſt, unter irgend einem Vorwande nicht ſelbſt kommen, wenn 
ſie gerufen werden, ſondern einen Lehrling, gewöhnlich junge unerfahrene 
Leute ſchicken. Den fremden Aerzten iſt der Eintritt in die Spitäler gänz⸗ 
lich unterſagt. — Die jüngſt erwähnten in Pompeji gefundenen ſilbernen 
Gefäße find nun in dem hieſigen Museo borbonieo aufgeſtellt. Der Kö: 
nig hat befohlen, ſie zu ſeiner Dispoſition zu halten, und man vermuthet, 
daß er ſie zu Geſchenken an fremde Höfe beſtimmt, was für die hieſige 
Sammluug ein großer Verluſt wäre. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 26. Oktober. Am 19. d. M. iſt die Brücke, wel⸗ 
che über den Hafen führt, feierlich inaugurirt worden. Sie war 
auf beiden Seiten mit Fahnen geziert und die hier anweſenden Paſcha's 
hatten ſich auf ſelber verſammelt, um den Sultan zu empfangen, welcher 
zu Schiffe dort anlangte und der erſte über die Brücke ritt. Nach bes 
endigter Feierlichkeit ward Sr. Hoheit von dem Muſchir Ahmed Paſcha, 
welcher die Stelle des abweſenden Kapudan⸗Paſcha vertrat, im Divanchane 
(Admiralitätsgebäude) ein glänzendes Gaſtmahl gegeben. Am folgenden 
Tage begab ſich der Großherr in das Kiosk, welches bei Unkapan gelegen 
iſt, um der Oeffnung der Brücke bei Gelegenheit der Durchlaſſung eines 
größeren Schiffes beizumohnen. Selbe hat 630 Schritt Länge und 12 
Breite und ruht auf 18 Flößen. Der Sultan, welcher über den ſoliden 
und zweckmäßigen Bau ſeine volle Zufriedenheit zu erkennen gab, beſchenkte 
den Muſchir Ahmed Paſcha, der darüber die Aufſicht geführt hatte, mit 
einem Ehrenſäbel und einer mit Brillanten beſetzten Doſe. Auch der Bau⸗ 


meiſter erhielt von Sr. Hoheit Merkmale der Zufriedenheit. — Der bis⸗ 


herige Oberrabbiner (Haßam Baſchi) iſt dieſer Tage mit Tod abgegan⸗ 
gen. An ſeine Stelle iſt Chasköjlü Samuel Muſchor zum geiſtli⸗ 
chen Oberhaupte der israelitiſchen Nation ernannt und ihm bereits das 
Ehrenzeichen dieſer Würde bei der Pforte verliehen worden. N 

Konſtantinopel, 1. Novbr. (Privatmitth.) Man fängt an, ſeit 4 
Tagen Hoffnung zu ſchöpfen, daß ſich die Peſt vermindere. Wenigſtens 
hat der große Sterbeſtand nachgelaſſen. — Die hierher berufenen Chefs der 
neu organiſirten Milizen, welche meiſtens Söhne von Ayans in den Pro⸗ 
vinzen des Reichs ſind, und welche durch ihr großes Avancement ſo günſtig 
für ſchnelle Organiſation dieſer Reform geſtimmt wurden, haben nach und 
nach die Hauptſtadt bereits verlaſſen und ſind zu ihren Korps zurückgekehrt. 
Unter dieſen befindet ſich Tahir Bey aus Amaſia, welcher zum Chef eines 
in Diarbekir gebildeten Regiments Timarioten ernannt wurde. Reſchid 
Paſcha errichtete dieſes aus lauter Flüchtlingen aus Circaſſien, und Tahir 
Bey ſtammt von einer der erſten Familien dieſer nun ruſſiſchen Provinz 
ab. — Man bemerkte Überhaupt, daß der Sultan bei dieſer Organiſation, 
welche ſo raſch vorwärts rückte, eine Klugheit und Politik entwickelte, die 
alle frühern außerordentlichen Reformen übertrifft. Nach der Pacifikation 
von Kurdiſtan werden auch dort die Milizen organiſirt, und ehe ein Jahr 
vergeht, hat Reſchid Paſcha über ein Heer von Milizen in Aſien zu gebie⸗ 
ten. — Ibrahim Paſcha ſoll von Syrien aus die Perſer verleitet haben, 
die ſchon bekannten Maßregeln zu ergreifen. — Der Moniteur Ottoman 
ſchweigt noch über alle dieſe Vorfälle. 

Die Morning⸗Chronicle enthält einen Brief aus Konftantinopel 
dom 12. Oktober, nach welchem der Tod des früheren Redakteurs des „Mo: 
niteur Ottoman“, Herrn Blacque in Malta (auf der Reife nach Marſeille) 
durch Pillen veranlaßt worden wäre, die ein homöopathiſcher Arzt, 
dem er ſich in Konſtantinopel unvorſichtig anvertraut, ihm verordnet hätte, 
Ein paar Stunden, nachdem er fie eingenommen, ſei er eine Leiche ge⸗ 
weſen. f u x 
2 Amerika. 

New-Nork, 20. Okt. Die Präſidenten-Wahl in den verſchiedenen 
Staaten neigte ſich ſehr zu Gunſten des Generals Harriſon und gegen Herrn 
van Buren. Der Geldmarkt befand ſich noch immer in einem ſehr miß⸗ 
lichen Zuſtande, und die Zeitungen waren mit Erörterungen der letzten von 
der Engliſchen Bank mit Hinſicht auf Amerikaniſche Papiere getroffenen 
Maßregeln angefüllt. ER 
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erlebt worden war; der Nordſchein vom 18. Okt., der auch in der gan⸗ 


Aus Montreal wird gemeldet, daß im oberen Lande viele Mühlen 


wegen Waſſerinangels ſtill ſtänden und daher feines Mehl, wovon det 


Preis auf 25 und ſpäter ſogar auf 42 Sch. geſtiegen ſei, beinahe gänz⸗ 
lich mangele. . 


Miszellen. 
(Friedrich von Gentz.) Im Oktoberheft der Bran'ſchen Minerda 
findet ſich ein ſehr merkwürdiger Aufſatz von Friedrich von Genb, der 
darin feine Anweſenheit im preuß. Hauptquartier kurz vor den entſcheiden⸗ 
den Tagen von Auerſtädt und Jena, ſo wie den ganzen Zuſammenhang 
der damaligen Anſichten und Verhältniſſe mit der meiſterhaften Klarheit 
und Bündigkeit erzählt, die von jeher an feinen Schriften geprieſen wor 
den. Die neuerdings erweckte Aufmerkſamkeit auf Gentz, den die jetzige 
Generation faſt ſchon vergeſſen zu wollen ſchien, iſt auch ſchon nach Eng 
land vorgedrungen. In Deutſchland hat fie auch ſchon zur Folge gehabt, 
daß eine Auswahl feiner Schriften in fünf Bänden erſcheint. Gent 9% 
hört aber fo ſehr unter die klaſſiſchen Autoren Deutſchlands, daß man bil 
lig jcors von ihm geſchriebene Wort ſammeln müßte, und bei ihm gerade 
iſt oft ein Aufſatz wichtiger als ein Buch. 


(Die gefeyten Hemden der Türken.) Hierüber hat Hr. v. Ham? 
mer in den Wiener Jahrbüchern Auskunft gegeben. Man bewahrt in Oeſter⸗ 
reich zwei ſolcher Hemden als ſehr große Seltenheit, das eine, welches im 
Grabe des Kara Muſtapha zu Belgrad gefunden worden iſt, im bürgerli⸗ 
chen Zeughauſe zu Wien; das andere im Giftercienferftift Neukloſter a0 
Wieneriſch Neuſtadt. Erſteres iſt reicher an Gold und zierlicher beſchrie; 
ben, letzteres aber, welches augenſcheinliche Spuren des Gebrauchs an fi 
trägt (indem einige Zeilen der Schrift am Kragen durch den Schweiß del? 
wiſcht ſind) iſt viel reicher an Suren (Abſchnitten aus dem Koran) 


Gebeten, kabaliſtiſchen Tafeln und talismaniſchen Formeln aller Art. HF 


von Hammer hat Alles, was auf dieſem Hemde mit kleiner Schrift geſchtie“ 
ben iſt, vollſtändig, jedoch in deutſcher Ueberſetzung, abdrucken laſſen un 

man muß erſtaunen über den Reichthum des Inhalts, der in der That ein 
ziemlich voluminöſes Gebetbuch bildet. Ein zu Varna gefangener Türke 
Abdulkerim Beg, Ayan gi Pirawuſchta, ſah auf feiner Durchreiſe du 

Wien das Hemde aus dem Stift Neukloſter und ertheilte bei dem ruſſiſchen 
Botſchafter, Herrn von Tatitſcheff, darüber folgende Auskunft: dieſe nv 
den werden nur in Arabien oder im arabifhen Irak und zwar meisten 
zu Bagdad, verfertigt; nur eine Nacht im ganzen Jahr, welche die ame 
logen als die glücklichſte erkannt haben, taugt zu ihrer Fertigung. 3 
dieſer einen Nacht muß die Baumwolle, woraus das Hemde gefertigt wird, 

von vierzig reinen unberührten Jungfrauen geſponnen, gewebt, zugeschnitten 
und genäht werden, ehe die Sonne aufgeht. Wird der Träger eines 7 
chen talismaniſchen Schußhemdes dennoch von einer Kugel getroffen, 10 * 
dies ein Beweis, daß entweder die vorgeſchriebene Zeit nicht gehörig beob⸗ 
achtet worden, oder daß es mit der Reinheit der vierzig Jungfrauen nicht 
ſeine volle Richtigkeit hatte. Abdulkerim Beg trug ſelbſt ein ſolches Hemde 


und ſchrieb es feiner geheimen Kraft zu, daß er bei Varna unverwun 5 


geblieben. 
1 


(Emancipat ion der Juden.) Vom Profeſſor Krug iſt erſch 
„Henotikon oder Entwurf eines neuen Religionsgeſetzes für christliche Stab, 
ten. Nebſt einer Petition an die Königl. Sächſ. Stindeverfammlund 
In zehn Artikeln iſt hier alles zuſammengefaßt und mit großer Sorgfalt 
explicirt, was ſich zum Beſten diefer Sache der Menſchheit fagen läßt, un 
den Ständen des Königreichs ans Herz gelegt. Der Verf. will die bis ; 
tigen Toleranzedikte, die nur für proviſoriſche Maßregeln gelten können, 8 
einem ſtehenden Geſetzartikel abgefaßt und auf völlige bürgerliche Gleichſt 
lung ausgedehnt wiſſen. Mit großer Genauigkeit ſind auch die Verhält? 
niſſe der gemiſchten Ehen erörtert. Die, Petition an die Ständeverſa „ 
lung bezieht ſich auch noch auf die Errichtung einer katholiſchen Fakultat 
auf der Leipziger Hochſchule nach dem Vorgange von Breslau, Bonn, n 
bingen ꝛc. Die katholiſchen Jünglinge Sachſens, welche ſich für den Dien 
ihrer Kirche in ihrem Vaterlande vorbereiten wollen, werden in das zend 
ſche Seminar nach Prag geſchickt; für ihren Unterhalt wird eine jährliche 
Beiſteuer von 400 Rthlr. dorthin bezahlt. Profeſſor Krug hat durch Her 
ausgabe einer früheren kleinen Schrift und durch Zuſchüſſe von befreunde 
ter Seite ein Kapital von 500 Rthlrn. zuſammengebracht, das er 1 
Behuf der Errichtung einer katholiſchen Fakultät in Leipzig offerirt. Wird 
dieſelbe von den Ständen nicht begutachtet, ſo ſoll das Kapital der Men? 
delsſohn'ſchen Stiftung in Dresden zugewendet werden. Wir ſind begierd ) 
auf den Erfolg, den die Schrift haben wird. Seinen ehrenwerthen Woh 
thätigkeitsſinn bethätigt Profeſſor Krug hiermit zum wiederholten Mal 
(Sächſiſ. Bl.) 4 


(Sternfhnuppen.) Auch in Paris hat man in der Na 
12ten zum 1 ten eine ungewöhnliche Menge von Sternſchnuppen wahl 
nommen. Es ſind deren von 4 bis 7 Uhr Morgens zwiſchen 30 u 10 | 
gezählt worden. er 


Breslau, 23. November. Am 1 1ten d. M. ſprang ein 65 
alter hieſiger Einwohner in die Ohle, wurde aber durch den Weiher 
Meiſter Würdig und Tagearbeiter Konjegey noch lebend aus dem Wa 
gezogen. — Am 16ten hing ſich ein Lehrburſche auf, wurde aber In 
zeitig genug gefunden, losgeſchnitten und zum Leben gebracht. — *, 
17ten übergab ein hieſiger Einwohner der Vice⸗-Hauswirthin den Stube. 
ſchlüſſel mit der Aeußerung, daß wenn fein 2 Jahre 11 Monate alte. 
in der Stube verſchloſſener Knabe ſchreien ſollte, fie nach demſelben (ehe | 
möchte. Nach Verlauf einer halben Stunde hörte man den Knaben ſchreien 
worauf die Thüre, da der Schlüſſel nicht ſchließen wollte, aufgebroch 
wurde. Man fand nun die Stube voller Rauch, das Kind auf 
Sopha ſitzen und die Wiege des Kindes inwendig brennen. Auf w 
Art das Feuer entſtanden, iſt unermittelt geblieben. 29 
In der vorigen Woche find an hieſigen Einwohnern geftorben: find 
männliche und 35 weibliche, überhaupt 64 Perſonen. Unter dieſen 4 
geſtorben: an Abzehrung 7, an Alterſchwäche 4, an Bruſtkrankheit 9, 15 
Bruchſchaden 2, an Blutſturz 2, an Brechdurchfall 3, an Geſchm fieber 
an Gehirnleiden 2, an Krämpfen 6, an Lungenleiden 7, an Nerve * 


* 


— 


3, an Scharlachfieber 3, an Schlag- und Steckfluß 9, an Sch a 


an Unterleibskrankheit 5, an Waſſerſucht 1, todtgeboren 3. — Den 
ahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 14, von 

1 bis 5 Jahren 9, von 5 bis 10 Jahren 3, von 10 bis 20 Jahren 4, 

von 20 bis 30 Jahren 6, von 30 bis 40 Jahren 5, von 40 bis 50 Jahren 

von 50 bis 60 Jahren 7, von 60 bis 70 Jahren 10, von 70 bis 80 
ahren 4, von 80 bis 90 Jahren 1. 

In derſelben Woche find auf hieſigen Getreide-Markt gebracht und 
verkauft worden: 3893 Schfl. Weizen, 3223 Schfl. Roggen, 2003 Schfl. 
Gerſte und 1901 Schfl. Hafer, 

m nämlichen Zeitraume ſind ſtromabwärts auf der Oder hier ange⸗ 
kommen: 83 Schiffe mit Eiſen und Zink, 3 Schiffe mit Steinkohlen, 
' A Schiffe mit Getreide, 2 Schiffe mit Mehl, 1 Schiff mit Steinſalz, 
71 Schiffe mit Brennholz, 7 Gänge Brennholz, 8 Gänge Bauholz und 

änge Stammholz. i 

m vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht erhalten: 1 Staf⸗ 
fiter, 1 Tabakhändler, 1 Tuchdrucker, 1 Fleiſchhändler, 1 Leinewandhändler, 
2 Kaufleute, 1 Gürtler, 2 Schuhmacher, 4 Schneider, 1 Tiſchler, 1 

loſſer, 1 Branntweinbrenner, 3 Hausacquirenten, 1 Buchbinder, 1 

tellmacher, 1 Getreidehändler und 1 Wollmäkler. Von dieſen ſind aus 

den preußiſchen Provinzen 23 und aus Mähren 1. 
Bücherſchau. 
Evremont. Ein Roman. Herausgegeben von Ludwig Tieck. 
Drei Theile. Breslau, im Verlage bei Joſef Mar und Komp. 


1836. 

Wenn man ſich gewöhnt hat, eine Novelle nach deutſchem Maaß von 
wenigen Bogen in einer odecdein paar Stunden etwa nach dem Abendeſſen 
gemächlich durchzuleſen, und den Tag nach den ernſteren Arbeiten damit auf 
zine poetiſche Weiſe zu beſchließen oder in minder günſtigem Falle ſich da⸗ 
urch zum Schlummer vorzubereiten, fo erſchrickt man beinahe vor der Zu⸗ 

uthung, welche ein Roman von drei Bänden, jeder Band von 3 bis 
250 Seiten, an die Zeit des Leſers macht. Wenn man indeß auf dem 
itelblatte lieſt, daß der Roman von Tieck herausgegeben iſt und aus der 
f orrede erfährt, daß eine verſtorbene Schweſter Tiecks, Frau von Knorring, 
hn verfaßt, eine Reihe von Jahren daran gearbeitet, ihre Anſichten der 
elt und der Menſchen darin niedergelegt hat, daß die denkwürdigſten 
ahre der Unterbrückung Deutſchlands und beſonders Preußens durch Na⸗ 
poleon, und die Befreiung von dieſer Sklaverei den Hintergrund des Ge⸗ 
h ldes bilden, wenn man ſieht, wie der Vorredner nur mit Mühe ſein 
gunſtiges Urtheil über dieſes Werk beſchränkt, ſo tritt Muth und Hoffnung 
an die Stelle der Verzagtheit und Sorge, und wenn man nun, ſchrittweiſe 
r und mehr angezogen, den Weg durch das ganze Werk vollendet hat, 
bo findet man die vorgefaßte Erwartung auf das angenehmfte erfüllt. 
den mont iſt ein Roman und einer von den beſten, welchen die neueſte 
eit hervorgebracht hat, ein Kunſtwerk in eigentlichem Sinne: ein Roman, 
un wir finden hier nicht bloß Begebenheiten und Handlungen ihrer ſelbſt 
daten, oder um irgend eine Beſonderheit des Menſchen⸗ oder Zeitgeiſtes 
Fanuc ulzuhellen, nicht die Geſchichte eines Einzelnen, ſondern die einer 
Wietlich zund zwar hineingedichtet in die Wirklichkeit, in eine beſtimmte 
Leben Diefer Ey Jahre 1806 bis 1815 und in das deutſche und ſchleſiſche 
wi De eit, gedichtet und dennoch aus den wahrſten und wirklichſten, 
d; 5 em beſtimmten poetiſchen Zweck ausgewählten Elementen beſtehend. 
an eſchichte ift nicht erfunden um der Anſichten willen, welche darin 
a Kunſt und Wiſſenſchaft, von Erziehung, Staat und Religion vorkom⸗ 
* ſondern um ein Familienleben, aber freilich einer aus intereſſanten 
0 verſchiedenartigen Mitgliedern beſtehenden Familie und eines in eine 
wegte Zeit fallenden Lebens darzuſtellen. Ein Romanſchriftſteller handelt 

r gewiß klüglich, wenn er die Gegenwart oder doch eine erſt jüngſt ver⸗ 
wagene Zeit und zwar feines Vaterlandes zum Gegenſtande wählt, theils 

i ſie ihn ſelbſt, theils weil fie feine Leſer mehr intereſſiren wird als 
905 längft vergangene, und zumal eines fremden Volkes. Ein Kunſtwerk 
nder iſt dieſer Roman in höherem Sinne, weil die Abſicht jeder Erfindung 
Hg daher eine gewiſſe Notwendigkeit der ganzen Gliederung ſich nachwei⸗ 
15 läßt. Vordergrund und Hintergrund, Familie und Volk verhalten ſich 
ag: Bild und Gegenbild. Der Schauplatz der Familie iſt während der er 
dez Hälfte des Romans Schleſien, mit Recht, weil die Zeitgeſchichte auch 
— am östlichen Ende Deutſchlands und nach Rußland hinüberſpielt, 
wird; währen des preußiſchen Staats wie Europa's die Hülfe erwartet 
liche Grete ae zweiten Hälfte iſt er an den Rhein grade an die weſt⸗ 
diefen. Weg mi utſchlands verlegt, weil die Befreiung Deutſchlands eben 
die Familie nur ut und der Friede erſt in Paris zu Stande kommt. Wie 
auch räumlich 10 kleiner Theil des Staates iſt, ſo bewegt ſich denn hier 
mend das deutſche in dem engeren Kreiſe von Deutſchland, wäh⸗ 

auptſtadt kriegend olk in dieſer Zeit von Rußland bis zu Frankreichs 
großen Kreuzzug m und ſiegend mit dem ihm verbündeten ruſſiſchen ſeinen 
en 9 Die Familie ift eine gräfliche und begüterte, weil 
doch wenigſtens ve Se hochgebildeten Ständen wenn nicht die Kraft, 
Yenfte Geſinnung 15 felder das richtigere Urtheil, die edelſte und beſon⸗ 

0 aer Seit des we iſt, und weil Wohlſtand und Reichthum, zu⸗ 
bollen Es e und des Elends, die Mittel zu einer ſegens⸗ 
ns N dußern Thätigkeit, befonders zur Linderung des 
ae an die Hand geben. Wie nun die Franzoſen ſich in jener 
Deutſchd ſchon vorher durch Lift und Gewalt einen Platz im Herzen von 
jene deu 2 im Roman die Men in 
winnen zen franzöſi i intri 2 
bag e de e e de F de 
äußern 955 Fremden, Liebenswürdigkeit, (wiewohl nicht ohne Fortdauer 
jedoch zu einen owendigkeit, ſeiner Heilung von faſt tödtlichen Wunden, die 

jeh em ſchönern Bande der Geſinnung und des Herzens Veran⸗ 

ſen Aufenthalt während der Zeit des erſten Krieges und 
fi es bis zum Anfange des Befreiungskrieges fortdauern. 
das deutſche Belt Au tdfelig in Zorn, Haß und Erbitterung miſchen, wie 
renzen hinaustreibt auswärtigen Feind mit dem Schwerdte aus ſeinen 
e ſorgt und pflegt ehre, bis in den Kern des fremden Landes verfolgt, 
terſtützt ihn, knüpft ih deutſche Familie den kranken Franzoſen, heilt, un⸗ 
hn mit den edelſten Banden an ſich, ſo daß die end⸗ 
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liche Trennung für beide Theile gleich wehmüthig und ſchmerzhaft iſt. 
Dieſe Parallele ließe ſich durch das ganze Werk nicht bloß mit Rückſicht 
auf Familie und Volk, ſondern auch in Rückſicht des deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Volkes und der Repräſentanten derſelben in der Familie des deut⸗ 
ſchen Grafen Hohenthal fortführen, und eine eigentliche und ausführliche 
Kritik dürfte ſich dieſem Geſchäfte nicht entziehen. Hier mögen indeß ei⸗ 
nige Winke genügen. 


Der franzöſiſche Charakter iſt, wie ſich von einem deutſchen Roman er⸗ 
warten läßt, durch wenigere, aber ich möchte ſagen, günſtigere Perſonen 
vertreten, letzteres vielleicht um Milde, im Vergleich mit der damaligen Er⸗ 
bitterung des deutſchen Volks gegen ſeine Unterdrücker, und zugleich Ge⸗ 
rechtigkeit auszuüben, inſofern ja das franzöſiſche Volk nicht, ſondern nur 
die franzöſiſchen Heere und auch dieſe nur auf den Antrieb nicht einmal 
eines eingeborenen franzöſiſchen, ſondern eines ausländiſchen Heerführers 
Schuld iſt an der Sklaverei und an den Gräueln, welche Deutſchland und 
ein großer Theil Europa's zu leiden hatten und zwar wird er von weibli⸗ 
cher Seite durch die Schweſter Evremonts, des Vaters, Adele in feiner Thä⸗ 
tigkeit, Lebendigkeit, Gutherzigkeit und faſt heroiſchen Unverzagtheit, von mann⸗ 
licher Seite durch den jungen Krieger St. Julien und durch den alten Haushof⸗ 
meiſter Dubois in ſeiner ganzen Liebenswürdigkeit dargeſtellt, die jedoch bei 
dem Greiſe ſich hauptſächlich auf die ſittigen und edlen Formen, in welchen 
ſich ſeine Anhänglichkeit, Verſchwiegenheit, ſein ganzes Inneres darlegt, 
bei dem jungen Manne ebenfalls faſt mehr auf ſeine Aeußerlichkeit, 
auf ſeine körperliche Schönheit, Tapferkeit, geſellſchaftlichen Talente, ob⸗ 
gleich auch auf ſeine faſt deutſche Gefühlsfähigkeit bezieht, wie denn dieſer 
gewiſſermaßen den Vereinigungs-Punkt beider Volkscharaktere natürlich mit 
überwiegendem angebornem, bildet, während die Mitteltinten für den mit 
einer deutſchen Dirne herumziehenden, durch Napoleons Glück verblendeten, 
doch im Ganzen wackeren, auch für Freundſchaft empfänglichen und endlich 
mit poetiſcher Gerechtigkeit gedemüthigten General Clairmont aufgeſpart 
find. Gegen die franzöſiſche Adele treten nun die deutſche Emilie und The⸗ 
reſe auf, beide als Repräſentantinnen der ſchönſten weiblichen und zwar 
jungfräulichen Deutſchheit, die erſtere in der faſt ſchon vollendeten Ausbil⸗ 
dung ihrer geiſtigen, aber noch unvollendeten ihrer Charakteranlagen, die 
letztere in faſt noch einnehmenderer Geſtalt zuerſt als Dulderin, mit ihrer 
und ihres Vaters Armuth und Muthloſigkeit ringend, dann in den Schooß 
der theilnehmenden und ihre Wohlhabenheit mittheilenden gräflichen Fa⸗ 
milie verſetzt, bald auch jene auf geiſtige Ausbildung ſich gründende Anmuth 
hinzugewinnend, beide liebend, und dem Geliebten ſich ganz hingebend, und 
doch auch die erſtere an ihrer Wohlthäterin, der Gräfin Hohenthal, die letz 
tere an ihrem hochbetagten Vater mit der innigſten, zu jedem Opfer bereit⸗ 
willigen Zärtlichkeit hängend. Dieſen beiden Mädchen, die Eins und doch 
verſchieden ſind, ſtehen in geiſtiger Unbildung die Schweſtern des jungen 
Grafen Hohenthal, in ſittlicher Hinſicht die Tochter des Lorenz durch Leicht⸗ 
ſinn, Hochmuth und Niedrigkeit gegenüber, indeß die ältere Gräfin, ſowie 
die Mutter des eben erwähnten jungen Grafen durch Zartheit und hohe 
äußere und innere Bildung neben Schwäche des Charakters, die Profeſſo⸗ 
rin aber durch eine gewiſſe Ueberkraft, durch eine Dreiſtigkeit, Rückſichts⸗ 
loſigkeit, Derbheit neben innerer Tüchtigkeit und deren Tochter durch faſt 
eigenſinnige, aber voch tödlich ſittliche Vorliebe für ihren Bräutigam die 
mittleren Räume einnehmen. — Noch reicher ſind die Abſtufungen des 
männlichen deutſchen Sinnes beſetzt. Fangen wir von der ſchlechten Seite 
an, fo tritt uns die Niederträchtigkeit, die ſelbſt mit dem Heiligſten kokettirt, 
der Geiz, die Habſucht, der Hochmuth, die Treuloſigkeit, Undankbarkeit, Völlerei 
und Schlemmerei in dem alten Lorenz entgegen, ſo wie die feinere mit 
Verſtand und Liſt und mit freilich auch nicht voller, nur von Eigennutz 
geleiteter Hingebung an den Feind, doch noch mit einigem Reiz für ein 
weibliches Herz gepaarte Schändlichkeit in dem jungen Lorenz, die gutge⸗ 
meinte aber etwas rohe Vaterlandsliebe in Werthheim und Lehndorf, die 
unangenehme aber nicht unintereſſante Geſchäftigkeit, die ruheloſe For⸗ 
ſchungsluſt und Sucht in Betreff der Angelegenheiten Anderer, in dem 
Prediger, der wiſſenſchaftliche Eifer nebſt äußerer Unbeholfenheit, Pralerei 
und lächerlicher Befangenheit! in dem Arzt Lindbrecht, die Beſcheidenheit 
und der edle Stolz in dem jungen Thorfeld, der durch traurige Erfahrun⸗ 
gen erzeugte und genährte Menſchenhaß des zweiten Grafen Hohenthal's 
und der durch Schuld deſſelben in ſeinen Sohn verpflanzte Haß gegen den 
Oheim und deſſen ganze Familie, feine Enttäuſchung, fein Fortſchreiten auf 


der Bahn der Ehre, zuletzt auf der militäriſchen, ferner das Seitenſtück 


der Gräfin in deren Gemahl, dem Haupte der Familie, und endlich das 
Unglück mit feiner ganzen Macht der Herabwürdigung, und das wiederauf⸗ 
blühende äußere und innere Glück, das Bild des deutſchen Mannes in ſei⸗ 
ner Demüthigung und in ſeiner Erhebung in dem alten Oberſten Thal⸗ 
heim. Wenn nun letzterer zugleich das Schickſal fo wie das Benehmen des 
ganzen deutſchen Volkes jener Jahre ſinnbildet, fo fpiegelt ſich in den bei⸗ 
den Häuptern der Familie, Graf und Gräfin, der deutſche Sinn über⸗ 
haupt, oder wenigſtens ein beſonders in den letzten Jahrhunderten bemerk⸗ 
barer Hauptzug deſſelben, und da mir hierin das tiefere aber deshalb ſchwe⸗ 
rer aufzufindende Verſtändniß des Romans zu liegen ſcheint, ſo verweile 
ich noch einige Augenblicke bei dieſen beiden Charakteren. So ſehr uns dieſe 
nämlich, ein jeder auf ſeine Weiſe, durch die feinſten, beinahe franzöſiſch⸗ 
feinen Formen der Geſelligkeit überhaupt und die zarteſte gegenſeitige Be⸗ 
handlung, die auf einem deutſchen Grunde des durchdringendſten Verſtan⸗ 
des und des tiefſten Gefühles beruht, anziehen und uns gegen ihre ſchwa⸗ 
chen Seiten zuerſt blind machen, ſo werden wir doch, wenn wir im Ver⸗ 
folg der Geſchichte immer mehr ſehen, wie dieſe beiden Perſonen aus über⸗ 
mäßiger Schonung und Zartheit eine viele Jahre lange unglückliche Ehe 
geführt haben, nicht bloß mit Mitleid, ſondern mit einem ſittlichen Unbe⸗ 
hagen oder vielmehr Aerger und faſt Jagrimm über dieſe Schwachheit er⸗ 
füllt, und man möchte faſt lächeln, wenn nun diefe Leute, nachdem es 
endlich durch die dringendſten Veranlaſſungen, die die Gräfin an den Rand 
des Grabes bringen, nach wie geſagt, 20 bis 30 jähriger Spaltung zur 
Sprache gekommen iſt, ſich erleichtert fühlen, und nun erſt zu leben an⸗ 
fangen; aber man kann ſelbſt zudieſem halbfrohen Lächeln nicht gelangen, da 
ihre Offenheit noch nicht vollſtändig iſt und fie ſich erſt fpäter ihre Ge: 
danken über den Urſprung des St. Julien mittheilen. Iſt nun dieſe 
Schwäche des Charakters, die ſich in Mangel an Vertrauen, in halben 
Maßregeln, im Stehenbleiben auf der Mitte des Weges kund giebt, und 


die eben die ſcheinbar beſten Gründe der Schonung, der Zartheit, der in— 
nigſten Empfindungen der Liebe und Freundſchaft hat, iſt fie nicht ein 
Zug im Charakter des Deutſchen, und wenn nicht des ganzen Volkes, doch 
des gebildetſten Theils und beſonders der höheren Stände, wo häuſig die 
Sitte mehr gilt als die Sittlichkeit, und wo aus Furcht anzuſtoßen, zu 
kränken, zu beleidigen, die Wahrheit verſchwiegen oder verkleidet wird, und 
jene edle Offenheit, Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit faſt ganz verſchwun⸗ 
den iſt, jener köſtliche Freimuth, der zu Gunſt des Andern es nicht ſcheut, 
ſelbſt verkannt zu werden? Dieß iſt der wahre ſittliche Muth im Umgange, 
zumal des Freundes gegen den Freund, der eben ſo weit von Rohheit wie 
von Weichlichkeit entfernt iſt. Mit der geiſtigen Bildung iſt die alte deut⸗ 
ſche Gradheit und Biederherzigkeit entwichen. Dieſen Wurmſtich im deut⸗ 
ſchen Charakter hat denn die Verfaſſerin in jenen beiden Perſonen abge⸗ 
bildet. Rur die Noth zwingt ſie zur Wahrheit. Hätte ſich die Gräfin 
gleich im erſten Jahre der Verheiratung, oder noch beſſer, vorher entdeckt, 
oder der Graf darauf gedrungen, ſo konnten ſie das ſpäte, nun doch faſt 
zu ſpäte Glück völligen Vertrauens längſt genießen. Denkt man nun noch 
hinzu, daß die Gräfin einem andern das Vertrauen ſchenkt, das ſie vor 
allen ihrem Manne ſchuldig iſt, nämlich ihrem Diener, dem alten Dubois, 
wenn gleich dieſer alle Schickſale der Gräfin miterlebt hat, auch dieſes Ver⸗ 
trauen nie mißbraucht oder ſich deſſen üͤberhebt, fo fühlt man einen ſitt⸗ 
lichen Schauer, ein tiefes Mitleid mit der Schwäche, der Unvollkommen⸗ 
heit des nicht bloß deutſchen, ſondern des menſchlichen Willens und We⸗ 
ſens überhaupt, und man iſt geneigt in die muthloſen Anfichten einzuſtim⸗ 
men, welche III., 189 fo ausgedrückt werden: „Dieſe Betrachtungen find 
niederſchlagend, denn ſie belehren mich, daß die edelſten Empfindungen eben 
ſo flüchtig durch unſere Bruſt ziehen, wie die engherzigen, ſelbſtſüchtigen, 
und daß der Menſch einer großmüthigen Erhebung über alle feine Schwä⸗ 
chen nur in einzelnen Augenblicken fähig iſt.“ Doch täuſchen wir uns 
nicht! Der Roman ſelbſt giebt uns ja eine hoffnungsvollere, erhebendere 
Anſicht nicht bloß von der ſittlichen Kraft und Macht Einzelner durch das 
endliche Loos der meiſten überlebenden, gebeſſerten und glücklich gewordenen 
Perſonen deſſelben, noch mehr von der ſittlichen Herrlichkeit ganzer Vöiker, 
der Ruſſen und Deutſchen, und zumal der Preußen, und von der Bürg⸗ 
ſchaft, die in dieſen Kämpfen und Siegen für die Zukunft liegt. 

Wie vieles iſt noch über dieſen, auch an einzelnen ſchönen Stellen über⸗ 
reichen Roman und zwar Empfehlendes zu ſagen! Aber wäre denn nichts 
daran zu tadeln? Vielleicht eine gewiſſe Nachläſſigkeit im Styl, ſo daß 
bisweilen zwei Sätze hintereinander mit demſelben Hülfszeitwort ſchließen, 
oder gar der folgende Satz mit demſelben wieder anfängt. Das find Nach⸗ 
läſſigkeiten (und fie find überdieß ſelten), die jeder Tertianer korrigiren 
kann, und die dem Styl die Farbe der augenblicklichen, unbewachten, münd⸗ 
lichen Rede und dadurch ſelbſt einen gewiſſen Reiz mittheilen. Auch die 
hin und wieder etwas wortreiche, an Göthe erinnernde ruhige Entfaltung 
möchte ich nicht tadeln; ſie iſt von jenem klaren, durchſichtigen, gleichartigen, 
klaſſiſchen Styl faſt nicht zu trennen und in der That eher zu loben. Daß 
das Buch neben jener großartigen auch die beſchränktere ſittliche Eigen⸗ 
ſchaft hat, vermöge deren es ſelbſt die jungfräulichſten Ohren nicht belei⸗ 
digt und in einer gemiſchten Geſellſchaft unbedenklich vorgeleſen werden 
kann, brauche ich kaum zu erwähnen, da es von einer Dame geſchrieben 
iſt; eher möchte ich noch hinzufügen, daß die komiſchen Chara ktere eben 
fo ſicher dargeſtellt find als die ernſten, und daß es ſich durch einen treff⸗ 
lichen Mangel, nämlich an gereimten Gefühlen auszeichnet; denn die Verſe 
ſind in einem Romane ſelten an ihrem Orte. 5 

So breche ich denn ab, um dieſen Blättern nicht zu vielen Raum weg⸗ 
zunehmen (wie denn eine Vergleichung mit ähnlichen neuern Werken kaum 
erläßlich iſt, um dieſem ſeine Stelle noch genauer zu beſtimmen), wünſche 
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Ausſtattung ſich empfehlenden Familienroman zur Hand zu nehmen und 

ihn nicht zu durchfliegen, ſondern, in mäßige Mundtheile ihn zerlegend, 

ſich viele Abende, ja ſelbſt Wochen lang daran zu erquicken! 
Kannegießer. 


22CCC(ͤͤ ͤ ͤ ͤ——.:!.:... .. — — 


Theater. 


Dr. Carl Töpfer hat ſchon ſo viele bühnengerechte dramatiſche Arbei⸗ 
ten geliefert, daß es ungerecht fein würde, wegen einer alltäglichen Ephemere, 
wie fein, am 22ften d. M. auf der hieſigen Bühne zum erſtenmale gege? 
benes Luſtſpiel „Bube und Dame“ iſt, ernſt-kritiſche Betrachtungen 
anzuſtellen. Unſere Luſtſpiel-Literatur iſt gegenwärtig, wie man in Schles 
ſien zu ſagen pflegt, trauriger beſtellt, als armer Leute Getreide, und die 
einſiedleriſchen Hälmchen, die ihr entſprießen, müffen daher, wenn auch küm⸗ 
merlich, doch dankbarlichſt verbraucht werden. ube und Dame iſt eine 
etwas unwahrſcheinliche, aber bei gutem Zuſammenſpiele unterhaltende Ko⸗ 
mödie, bei der jedoch der nicht kurzweilig gerathene letzte Akt vom Ucbel 
iſt. Ein junges gräfliches Ehepaar, welches feine bürgerlichen Schwieger 
eltern zu beſuchen angereiſt kommt, geräth an der Schwelle des verführt“ 
riſch⸗drappirten Schlafgemachs in einen bedeutenden Zwiſt über das wichtige 
Thema, ob bei der letzten Whiſt-Partie Bube oder Dame a tout geweſen 
ſei. Die ganze Familie wird in den fabelhaften Fortgang dieſes entſebli⸗ 
chen Zwieſpalts, zu deſſen Erklärung es eines Oerindurs bedürfte, ver 
wickelt und es giebt allerlei bruit, ſelbſt einen Kanonenſchlag, pour une 
omelette. Der größte Theil des Publikums lebte ſchon nach dem erſten 
Akte in der tröſtlichen Hoffnung, daß Bube und Dame nicht ewig getrennt 
bleiben würden, und ſo begiebt es ſich auch! Nach löblichem Luſtſpiel⸗Ge⸗ 
brauch paarte ſich Alles um die Wette, ehe der Vorhang fiel und die dar⸗ 
über erfreute Zuhörerſchaft applaudirte am Schluſſe hörbar. Wie in allen 
Töpferſchen Stücken find auch in dieſem Lufffpiele neben den beiden Haupt 
Perſonen wirkſam komiſch gezeichnete Staffagen zu ſehen. Ein alter Kom 
merzienrath, der ganz in der Ordnung ſehr viele Geldſäcke, aber ganz au⸗ 
ßer der Ordnung ſehr viele Statuen hat, und eine nervenſchwache Komme 
zienräthin find Figuren, bei denen ſich Philoſophen und Pſychologen aller? 
lei denken könnten. Ein junger Doktor, deſſen abbrevirter Charakter au 
der Viſiten⸗Karte J. u. d. (Juris utriusque doctor) ihn in den Ge 
des Judenthums bringt, und feine Liebſte, ein recht angenehm ſchmachte 
des Guſtchen erfreuen mit ihrer treuminniglichen Geſinnung jugendli 
Theaterbeſucher beiderlei Geſchlechts, und daß auch der derbkomiſchen 4 
ihr Recht wiederfahre, hat Töpfer für eine verſchmitzte Kammerzofe W 
zwei tölpiſche Diener geſorgt. Herr Löffler (Graf Langenau) bewäht 
ſich immer mehr als verftändigen, routinirten Schauſpieler, trat er glei 
etwas ſtark auf, ſo liegt dies in dem derben Tone des Stückes, das von 
jeder anderen, nur nicht von franzöſiſcher Abſtammung zeigt. Mad. 
ger (Emmi) hielt einzelne Scenen recht lebendig und beherrfchte ihre 
Rolle mit vieler Einſicht. Daß Bube und Dame lange auf unſerem 
Repertoire a tout bleiben werden, hüte ich mich weislich zu prophezeten. 

l Sintram. 
r T.. ..... 

Auflöſung des Logogryphs in der geſtrigen Zeitung: >, 
Meaubert. Auber. Be 


Thermometer. 


Barometer — — — 
| inneres. ]aͤußeres. feuchtes. 


6 uhr früh 277 6, 84 + 2 1 — 1 5 — 2, A 
5 


23. Novbr. 


| Wind. Gewoll⸗ 


NO. 5° |, überzogen 


2 Uhr Nm. 27“ 5, 95] + 2, 2] — 1, 0] — 1, O. 15° uͤberzogen 
Nacht — 1, 6 (Temperatur.) Oder + 3, 6 


Redakteur: E. v. Vaerſt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. 


Entbindungs= Anzeige. 
Dionnerſtag den 24ten Nov. zum zehntenmale: Die heute Morgen %,7 Uhr erfolgte glücklich 
Die Jüdin, große Oper in 4 Akten. Mu⸗ Entbindung ſeiner geliebten Frau, geb. Förſter, von 
fit von Halé vy. 5 einem geſunden Knaben, zeigt ergebenſt an: 
Trachenberg den 19. November 1836. 
Dr. Kurſava. 
Todes ⸗ Anzeige. 
Den 17. Novbr. früh 1 Uhr ſtarb, 74 Jahre 
alt, plötzlich in Folge eines Schlagfluſſes mein 
theurer und unvergeßlicher Vater, der Königliche 


Concert-Anzeige. 


Der Unterzeichnete erlaubt sich 
die ergebene Anzeige, dass er 
nächsten Sonnabend, den 26sten 
€ Novbr, die Ehre haben wird, ein 
Concert zu geben. Das Nähere 
werden die morgenden Zeitungen 
so wie die Anschlage-Zettel be- 
sagen. ER 

Billette à 20 Sgr. sind in der Mu- 
sikalienhaudlung von Carl Cranz 
7 (Ohlauerstrasse) und Abends an 


auf Barzdorf, welches ich verehrten Verwandten 
und Freunden im Namen ſämmtlicher tief betrüb⸗ 
ten Hinterlaſſenen ganz ergebenſt anzeige. 
Barzdorf den 20. November 1836. 
C. Freiherr von Richthofen 
0 auf Brechelshof. 


Todes = Anzeige. 
Am loten November, Abends um 10 uhr, 
f 55 hieſelbſt im zurückgelegten 70ſten Lebensjahre, 
N e l i n nach neunwöchentlichem Leiden, an den Folgen 
der Kasse einer Magenlähmung, unſer treuer Gatte, gelieb⸗ 


4 * * [7 

C. Lipinski, ter Vater, Großvater und Bruder, Carl Gottl. 
erster Violinist Sr. Majestät 7 poltuge nn e = En 
. rediger an der hieſigen Kreuz-Kirche. n tiefer 
des Kaisers von Russland, # 2 8. und in der Ae e ſtiller Theilnahme, 
Sees zeigen wir dieſen Todesfall dem Kreiſe derer an, die 
den Entſchlafenen mit uns liebten und im Aner⸗ 
kenntniß feines Werthes ihn aufrichtig mit uns 
hochachteten. Liſſa, im Großherzogthum Poſen, den 
20. November 1836. TE 

Die Hinterbliebenen. 

neige. 

Künftigen Freitag, als den 25. Nov., Abends 
um 6 Uhr, findet in der ſchleſiſchen Geſell ſchaft für 


S Needs 


Verlobungs-Anzeige. 
Die Verlobung ſeiner Schweſter Charlotte, 
verwittweten Dr. Renner, mit dem Kandidaten 
des Predigt⸗Amtes Herrn Cleemann, zeiget 
Freunden und Bekannten ergebenſt an: 
Guhrau, im November 1836. 
C. Harth, Paſtor. 


ö 


Landrath a. D. Herr Freiherr von Richthofen 


lung ſtatt. Zum Vortrage kommen, vom Herrn 
Friedrich Lewald: Ueber das Projekt einer Eiſen⸗ 
bahn von Breslau über Berun, zur Verbindung 
mit der öſterreichiſchen Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn 
und vom Unterzeichneten: Bericht über die vierzehnte 
Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte 

Breslau, den 21. November 1836. 1 


Der General⸗Sekretär Wendt, 

Ergebene Anzeige. 4 

um das mir bisher gewährte Vertrauen , 
rechtfertigen, zeige ich einem geehrten Publikum 

gebenſt an, wie i Be 
alle meine Ausſchuß⸗Waaren in di? 

fen Tagen im Wege der Auktions 

| verkauft if 
und nun wiederum meine längſt bekannt Nich 
zeug⸗ und Leinwandhandlung mit neuen und u 
erhaltenen Waaren auf das voliftändigfte Ay, 
habe. Die Mannichfaltigkeit der Artikel, wel 4 
das Lager enthält, erlaubt nicht, jedes Einzelne \ 
ſonders anzupreiſen; ich gebe indeß die Ver, 
rung, daß jeder mich beehrende Käufer, vnde 
billiger und reeller Bedienung, gewiß mit von 
Zufriedenheit mein Gewölbe verlaſſen wird, dab! 
ich um geneigten Zuſpruch bitte. 


Weiße Leinwand zu Leib⸗ und 
Bett⸗Wäſche, mit Baumwolle ver⸗ 
miſcht/ führe ich durchaus nicht 

Wilhelm Regner, 
goldne Krone am Ninge⸗ 


Mit einer Beilage 


= u 


Beilage zu . 276 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag, den 24. November 1836. 


Als Verfaſſer von Godwie⸗Caſtle wird in gebildeten Kreiſen Breslau's eine ſolche Perſon ge: 
nannt, daß die Verlagshandlung gegen die mögliche Meinung, als ſei eine ſolche oder jede andere 
Kamens⸗Andeutung von ihr ausgegangen, ſich verwahren zu müſſen glaubt. Alle Anfragen über 
N Namen des Autors haben von ihr nur damit beantwortet werden können, was im Vorwort zu 
ieſem Werke, der Wahrheit gemäß, bereits geſagt worden iſt. Eine andere Antwort iſt niemals 
gegeben, und eben fo wenig jemals irgend eine Vermuthung über Stand und Charakter des Verfaſ⸗ 
ers ausgeſprochen worden. — Was irgend für ein anderer Name etwa künftig noch genannt oder 
als der des Verfaſſers geltend gemacht werden könnte, ſo wird dies doch niemals auf eine Mitthei⸗ 
ung von Seiten der Verlagshandlung zurückgeführt werden können, zu welcher Erklärung ſich dieſelbe 
ermit gedrungen fühlt. 

Es iſt übrigens eine erfreuliche Erſcheinung, daß ein im Ganzen ſo treffliches und tiefgedachtes 
Werk — wie es in einem geiſtreichen Urtheile darüber heißt — welches mannichfach tüchtige Geſinnun⸗ 
15 auf eine maßvolle Weiſe ausſpricht, in unſerer geſinnungs- und maßloſen Zeit die verdiente 

nerkennung in fo hohem Grade findet, daß das Verlangen nach dem Namen des Verfaſſers ein 


aſt allgemeines geworden iſt, welchem indeß zu genügen die Verhältniſſe wohl ſchwerlich jemals ges 


Die Verlagshandlung Joſef Max & Komp. 


Alten werden. 
1 
Literariſche Anzeigen 

d 


e r. 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
5 in Breslau. 


Ben unſerem Verlage erſcheint und iſt in der 
uchhandlung Joſef Mar und Komp. in Bres⸗ 
au zu haben: 
Hand wörterbuch 
der reinen und angewandten 


Chemie. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von 


Prof. Dr. Juſtus Liebig 
und 7 


Prof. Dr. J. C. Poggendorf. 
Erſten Bandes Afte und 2te Lieferung. Gr. Med. 
tav. Subſcriptionspreis jeder Lieferung von 10 
ogen 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Krzr. Rheinl. 
5 Jndem wir die nahe bevorſtehende Erſcheinung 
ieſes wichtigen und längſt erwarteten Werkes an⸗ 
zeigen, bemerken wir, auf den ausführlichen Pro⸗ 
ſpektus verweiſend, daß ſich die Herren Herausge⸗ 
ber zur raſcheren Förderung deſſelden mit mehreren 
der ausgezeichnetſten deutſchen, franzöſiſchen und 
zugliſchen Chemiker verbunden haben. Der hohe 
est, welchen dieſe bedeutende, eine durchaus 
aktiſche Richtung verfolgende Arbeit, für die Che⸗ 
en r von Fach, wie für Aerzte, Apotheker, Fabrikan⸗ 
N u, Gewerbtreibende jeder Art hat, wird, bei den 
ſenhaften und unermeßlich raſchen Fortſchritten 
len, Wiſſenſchaft, für den Gebrauch noch durch die 
ikographiſche Form erhöht. Das Wörterbuch wird 
5 bis 5 Bände, jeder Band etwa 50 Bogen, ſtark 
erden, und erſcheint in Lieferungen von 10 Bo⸗ 
5 in der Räumlichkeit des Konverſationslexi⸗ 
er Die beiden erſten Lieferungen, denen die 
Per es as im Laufe die ſes Herbſtes und die vierte 
endigr. uß des Jahres folgen, find im Druck bes 
is Diejenigen, welche ihre Beſtellungen ſo⸗ 
erſcheinende 9 , IH A bfe : Dr 
dreis von 16 Gr g für den erſten Subscriptions: 
belangen, die nach dem letzten Dezember 1836 
been, tritt der zweite Subſcriptionspreis von 
und 3 1 Fl. 30 Kr. für jede erſchienene 
Kanten der erſcheinendſe Lieferung, ein. Wir 
dag pan, durch dieſen ungewöhnlich billigen Preis 
1e Werk Jedermann möglſchſt zugängig zu machen. 
orausbezahlung ir rn i 
1 9 irgend einer Art wird 
verlangt. 
raunſchweig, im September 1886. 


Fr. Vieweg & Sohn. 


Buchhandlung Joſef Mar und K 
stau iſt zu haben: 90 


tsmuths: Der praktiſche 


t grün Befenfabrikant, 
dische Preßhefe anweiſunz, nicht allein die hollaͤn⸗ 


2 
in Bee 


Hefen für die alt Auch die beften Arten flüffiger 


wenigen Koſten Aßbäckerei auf leichte Weiſe mit 
en. Nebſt Mittiee zu, leder Zeit ſelbſt anzuferti⸗ 
ereitung künſtliche Gun der beſten Recepte zur 
inbrennerei. Cite hrungemittel für die Brannt⸗ 
m nithiges Hllfsduch für Ger 


r. oder 1 F. 12 Xr. rheinl. Bei 


werbtreibende in dieſem Fache, Hefenhändler, ſo⸗ 
wie für Landwirthe, die ihren Hefenbedarf oft aus 
der Ferne beziehen müſſen. 8. geh. Preis 12 Gr. 


Bei W. Lauffer in Leipzig ſind erſchienen 


und in allen Buchhandlungen, in Breslau in 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. zu 
erhalten: 


Groeger, G., Nähe und Ferne. Ein 


Lehrbuch für den Schul: und Selbſtunter⸗ 
richt in der Heimaths⸗, Vaterlands⸗ und 
Erdkunde, zum Gebrauch für Volksſchulleh⸗ 
rer und Diejenigen, welche ſich als Freunde 
der Geographie, die nöthigſten und wichtig⸗ 
ſten Kenntniſſe von der Heimath, dem Va⸗ 
terlande und der Erde überhaupt verſchaffen 
wollen. Gr. 8. 1 Rthlr. 
Es iſt dieſes wohlfeile Buch keine gewöhnli 


für die Jugend ermüdende Geographie, ſondern 
eignet ſich ganz vorzüglich für den belebenden Un⸗ 
terricht. 


Kant, J., von der Macht des Ge⸗ 


müths, durch den bloßen Vorſatz 
ſeiner krankhaften Gefühle Mei⸗ 
ſter zu ſein. Herausgegeben und mit 
Anmerkungen verſehen von C. W. Hufe⸗ 
land, Königl. Preuß. Staatsrath und Leib⸗ 
arzt. Dritte Auflage. 12%, Sgr. 


Liber M. Homonyma linguae 
latinae. Oder die gleich- und ähnlich 
lautenden Wörter der lateinischen Spra- 
che in alphabetischer Ordnung zusam- 
mengestellt und durch Beispiele in kur- 
zen Sätzen erläutert. Für den Schul- 
und Privatunterricht. Ein Anhang zu 
jedem lateinischen Wörterbuche. Gr. 8 


26%, Sgr. 


Looſe, J. H., Handwörterbuch der 


deutſchen Sprache zur Vermeidung 
aller Sprech- und Schreibfehler und der un⸗ 
richtigen Anwendung des Nominativ, Geni⸗ 
tiv, Dativ und Accuſativ. Nebſt einem An⸗ 
hang, welcher die gebräuchlichſten Fremdwör⸗ 
ter, deren Verdeutſchung und alle Interpunk⸗ 
tions⸗Zeichen mit richtiger Anwendung der⸗ 
ſelben enthält. Durch ſtete Beiſpiele erläu⸗ 
tert. Ein unentbehrliches Hülfsbuch für Je⸗ 
dermann, beſonders aber für Geſchäftsmän⸗ 
ner, Kaufleute und Oekonomen. gr. 8. 
1 Kthlr. 3%, Sor. 
Phylarchi historiarum frag- 
menta. Collegit I. F. Lucht. 
8. maj. 25 Sgr. i 


Orlando und Maria oder das Buch 


der Liebe. Eine Gabe für Liebende und Ge: 
liebte. Romantiſche Dichtung von E. Ort⸗ 
lepp. 20 Sgr. 


So eben erſchien im Verlag der Stahel ſchen 


ſabriciren, fon no einer verbeſſerten Methode zu Buchhandlung in Würzburg und iſt zu haben in 


reslau in der Buchhandlung Joſef Max und 


Komp., bei W. G. Korn und in allen Buch⸗ 
handlungen Schtefiens: 7 
Bork, Dr. J., Heilungen durch animali⸗ 


ſchen Magnetismus bewirkt. Eine 


Sammlung von Krankengeſchichten mit 25 


4 


Velinpapier. 
Der Herr Verfaſſer, großherzogl. heſſiſcher Phy⸗ 
ſikus des Bezirks Altenſchlirf bei Fulda, behandelte 
während eines neunjährigen Zeitraums an zwei⸗ 
tauſend Kranke mittels thieriſchen Magnetismus. 
Es waren darunter Viele, die entweder ganz von 
ihren Aerzten aufgegeben worden waren, oder durch 
langes vergebliches Mediziniren alle Hoffnung zur 
Geneſung verloren hatten. Nur Wenige blieben 
ungeheilt. Die Veröffentlichung dieſes Werkchens 
geſchieht auf Veranlaſſung geachteter Männer zum 
Nutzen der leidenden Menſchheit und zur Beför⸗ 
derung einer Wiſſenſchaft, die bereits Außerordent⸗ 
liches geleiſtet hat, und noch zu weit größeren Er⸗ 
wartungen berechtigt. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlun⸗ 
gen, in Brestau in der Buchhandlung Joſef 
Max und Komp. zu haben: 


Karl Friedrich Göſchel, 
Zerſtreute Blätter aus den Hand⸗ und 
Hülfs⸗Akten eines Juriſten. 

Zter Band. 1ſte Abtheilung. 

Auch unter dem Titel: 

Zur theologiſch⸗juriſtiſchen 
Biographie und Literatur. 
Erſte Abtheilung. 

Preis 2½ Rthlr. 
Buchhandlung von 
Konrad Glaſer in Schleuſingen. 


Dividenden⸗Vertheilung. 

Die Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank f. D. 
in Gotha, 

deren Beſtand bis zum 1ſten November d. J. auf 
6870 Verſicherte mit 11,587,500 Thaler Verſi⸗ 
cherungs Summe und einen Geſammt⸗Fond von 
1,350,000 Thaler geſtiegen war, wird im nächſten 
Jahre eine Dividende von 
Zweiundzwanzig Prozent, 
im Geſammtbetrage von 53,886 Thalern auf die 
im Jahre 1832 für lebenslängliche Verſicherungen 
eingezahlten Prämien vertheilen, was der Unter⸗ 
zeichnete beauftragt iſt, den Theilhabern der ge⸗ 
nannten Anſtalt vorläufig bekannt zu machen. 
Breslau, am 24. November 1836. g 


Joſeph Hoffmann, 
Nikolai⸗Straße Nr. 9. 


Au bt ion. 
Am 30ſten d. M. Vormittags von 9, u. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, ſoll im Auktions⸗Gelaſſe, Mänt⸗ 
lerſtraße Nr. 15, der Nachlaß des Premier⸗Lieute⸗ 
nants im Ingenieur⸗Corps, Herrn Moritz, beſte⸗ 
hend in Möbles, Hausgeräth,Leinenzeug, Betten, 
Civil⸗ und Militär = Sleidungsflüden, Büchern, 
Zeichnungen und mathematiſchen Inſtrumenten, 
öffentlich an den Meifibietenden verſteigert werden. 
Breslau, den 22. November 1836. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Spiel waaren⸗ 
Ausſtellung. 


Nn 
f Die neueſten und ſchönſten Parifer, Nürn⸗ 


u 
RR 


berger und Berliner Spielwaaren, direkt und & 
von den letzten Meſſen bezogen, bieten eine 
reichhaltige Auswahl für Kinder jeden Al⸗ 5 
ters dar, und ich erlaube mir, dieſe mei © 
nen ſehr geſchätzten Kunden, beſonders zu 
Weihnachtsgeſchenken ſich eignend, beſtens 
zu empfehlen und zu bemerken, daß ich der 5 
größern Bequemlichkeit wegen die Ausſtel⸗ 5 
lung in meinem Hauſe par terre einge⸗ 2 


richtet habe. a 
f J. Brach vogel, 
am Rathhauſe Nr. 24. 


e 3 


= 


Bor der Unterzeichneten iſt ein Damen⸗Notir⸗ 
buch liegen geblieben und der rechtmäßige Eigen⸗ 
thümer kann ſolches ſogleich in Empfang neh⸗ 
Verwittwete Miſchock, 
Neuſtadt, Breiteſtraße Nr. 32. 


4 Der regen zur ex. en 1 eee bei 
| Birkenfeld & Komp., 
Ring⸗ und Nikolaiſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 


C STERNEN 


5 


3714 


(( 


von T. S. 
Ring 


zu den 1 sen 


Die neue Damenputz⸗Handlung 


Nr. 50 eine Stiege hoch, neben dem 
Kaufmann Herrn 


empfiehlt die größte Auswahl des eleganteſten und modernſten 2 8 


8 3 


® 
Schröder, 55 


Prager, 


pe 3 
Mit den neuesten feinsten Pari- & 
ser Putz- und Mode-Waaren, di- 7 
rekt von Paris, Wien und Leipzig 3 
bezogen, empfiehlt sich ganz er- 7 
2 gebenst: 5 
ö Wilh. Helmich, » 

; 
— 


aus Leipzig und Löwenberg. 


# Mein Geschäfts-Lokal ist Bütt- 
X ner-Strasse in den 3 Bergen. 
Aufenthalt bis den 26ten d. M. 


N e e e 

8 Großkörnigen, ſcheſtießenden 
Aſtrachan⸗Caviar, 
neue grüne Aſtrachan⸗Zucker⸗Erbſen, 

empfing in ausgezeichneter Qualität und empfiehlt: 


Chriſt. Gottlieb Müller. 


Damenſchuh⸗ A Anzeige. 

Nach vieler Mühe iſt es mir gelungen, einen 
feinen und dennoch dauerhaften Schuhzeug zu be⸗ 
kommen, welcher gut hält und bei dem das bisherige 
Platzen und Brechen der Ueberzüge nicht vorkommt. 
Ich bitte daher um gütigen Beſuch und reſp. Auf⸗ 
träge, verſichere bei dauerhafter und moderner Arbeit 
zeitgemäße 8 
Breslau. 


S. Röſchel, Damenſchuhmacher, 
vormals G. Milde. 
Ring: u. Ohlauerſtr.⸗Ecke, goldne Krone. 


Eltern, 


wel che ihre Söhne der Handlung widmen wollen, 
erlangen ein gutes Unterkommen als Lehrling in 
einem hieſigen, ausgebreiteten Geſchäft, durch das 
Kommiſſions⸗Komptoir des 

Eduard Gross, 


Altbüßer⸗Straße Nr. 52. 
e eee, 


f Gummi Schuhe, 


6 beſter Qualität, erhielt wiederum, und of: 

Jferirt zu billigen Preiſen: 

die Galanterie⸗, Meubles⸗ und 2 
Spiegel⸗ Handlung 
Joſeph Stern, 

Ring⸗ und Oderſtraßen⸗Ecke Nr. 60, im 

8 3 ea v. Sandretzkiſchen Dane 


Rüben. 


— ä. — 


2 


ES 


BO x 
Friſche Teltower⸗-Rübchen werden 
ſebten Preiſen verkauft: Nikolaistraße 

F. A. Jesdinszki. 


Freyſtädter Wachslichte 
in ſchöner weißer Waare, als auch bunte 
Spermaceti⸗Lichte, empfing und empfiehlt: 


Moritz Wentzel, 
Ring Nr. 15. 


zu herabge⸗ 
Nr. 33, bei 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. Der vierteljährige Abennem 


ie Schl C E“ iſt 1 Thaler 20 
Beisiate Die Sic 1 zu beenden Exemplare der Chronik nit 


1 


uf ei eine, 1 Meile von Breslau Free er Preiſen: 


maſſiv gebaute Erbſcholtiſei, zu welcher außer den 
Gärten noch 3 Huben des beſten Ackerlandes, ſo 
wie eine Branntweinbrennerei mit Ausſchankge⸗ 
rechtigkeit gehören, und circa 8500 Rthlr. abge⸗ 
ſchätzt iſt, werden 3500, mindeſtens 3000 Rthlr. 
zur 1ſten Hypothek gewünſcht. Das Nähere beim 
Kommiſſionär Menzel, Hummerei Nr. 10. 


Tabak⸗ Offerte. 


Tonnen⸗Kanaſter in blauen 2 a4 Sg. pro Pfd. 


Deutſcher Portoriko 6 — 

Portoriko-Melange 6 — ne 
Feiner Kanaſter i 
Thee⸗Kanaſter 6 — 


beſonders leicht und wohlriechend, empfiehlt zur 
gütigen Beachtung beſtens: 
Carl Buſſe, 
Reuſcheſtraße Nr. 8 im blauen Stern. 
Thorner Pfefferkuchen. 
F. W. Bähr aus Thorn 

empfiehlt ſich einem hochzuverehrenden Publikum 
auch wieder zu dieſem Eliſabeth⸗Markte mit ächten 
und wohlſchmeckenden Thorner Pfefferkuchen, ſchö⸗ 
nem Lebkuchen, das Dutzend 20 Sgr., Katarrh⸗ 
ſchienchen, das Dutzend 4 Sgr., Zuckernüſſe, das 
Schock 10 Sgr., Mandelnüſſe, das Schock 3 Sgr., 
Zitronat und Mandelkuchen zu verſchiedenen Prei⸗ 
ſen. Bei Einkäufen im Betrage von 15 Sgr. 
gebe ich 3 Sgr., von 1 Rthlr. 7 Sgr. Rabatt. 
Von meinen 2 Buden befindet ſich die eine wie 
gewöhnlich auf der Naſchmarktſeite, die andere an 
der Riemerzeile; beide ſind mit ſchwarzen Schildern 
verſehen, worauf ſich mein Name und das Sr 
ner Stadtwappen befindet. 


Glanz: 1 Rohr, 


Wiener Nacht⸗ Lichte a. Tu. Jahr, 
offerirt im Ganzen u. Einzelnen 


billig: 
C. F. Rettig, 
Oderſtraße N. 16, goldn. 11 


In der Damenputz⸗ Handlung 
Kränzelmarkt Nr. 1. eine Stiege hoch, werden alle 
Sorten Winterhüte und Hauben zur gütigen Be⸗ 
achtung empfohlen. 

Aecht Amerikanifche Gummiſchuhe em: 
pfiehlt: L. S. Cohn jun., 
8 Blücherplatz Nr. 19. 

Am Naſchmarkt Nr. 50 liegen, um den Platz 
zu räumen, mehre Tauſend Hohlwerke und Stürzen 
zum Verkauf. Das Nähere iſt daſelbſt im Gewölbe 


zu erfragen. 


„ Dinten⸗Offerte . 


Eine ſehr gute haltbare 
ſchwarze und rothe Dinte 
empfiehlt im Ganzen zum Wiederverkauf als auch 
im Einzelnen: 
M. May, Dintenfabrikaut, 
Graupen⸗Straße Nr. 19, ohnweit des Karls: 


platzes in Breslau. * 


r., für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ 


x ſchlag. 


Verlags = Anzeige. 

Acht Blatt Lithographien, welche ſich beſoner 
zum Nachzeichnen 83 N eignen, in 
Preis 12%, S 

Ich erlaube mir dies Werkchen, der beliebten 
Gegenſtände und der Billigkeit wegen, zur geneig® 
ten Beachtung zu empfehlen. g 


Karſch, 
Kunſthandlung in Breslau, Ohlauerſtr. Nr. 69. 


Feinſte Pariſer 
Damen⸗ und Herren⸗Glacé⸗ 
andſchuh 


in ſehr gewählten ſchönen Farben, empfing ſo sen 
eine bedeutende Sendung und empfiehlt zu folidft 


Die Galanterie-, Meubles⸗ und Sri 
Handlung 
Sofeph Stern, 


Ring⸗ und Oderſtraßen⸗Ecke Nr. 60, im 


ehemal. gräfl. v. Sandretzkiſchen . 2 
Carl Torner, 
Kammerjäger aus Ratibor, iſt mit feinen Mitteln 
zur gründlichen Vertilgung der Ratten! 
Mäuſe wieder hierſelbſt angekommen. GM 
ſich einige Zeit hier aufhalten und bietet fon? 
hieſigen als auswärtigen Herren Hausbeſitzern fein, 
Dienfte an. Da ſchon viele hiefige Hauseigene 
mer ſich feiner Mittel für obigen Zweck bedient 
und vollkommen zufrieden waren, ſo enthält er 
ſich aller weitern Marktſchreierei, und bittet nut, 
ihn ne bald mit Aufträgen zu beehren „ auer⸗ Aer 
r wo ‚ 
hnt in der Meiffer = Herberge Fer m 0 


a 


ſtraße Nr. 9. — Noch bemerkt er, da 
keinem andern Kammerjäger in Verbindung 14 
u einem zwölfjährigen Knaben wünſcht, kon 
züglich des Unterrichts halber, noch einen oder 
von ähnlichem Alter in ſeine Familie aufzunehmen 
der Paſtor Schulz in Metſchkau, 
Kreis Striegau. 3 
Der Maurerpolier Wager fand in der as 
Dorotheen⸗ Kirche einen goldenen Ring und ga 
ihn dem Glöckner Leiſtner, woſelbſt ihn der Dr 
lierer in Empfang nehmen kann. 
Tuche in allen Qualitäten und Fe, 
jo wie auch Damentuche in größter I 
wahl, werden Eliſabethſtraße (vormals Tuche 


haus-) Nr. 5, um ſchnell damit zu räumen 
- . 


zu Fabrik⸗Preiſen ausverkauft. 
J. F. Köhlif ch. 
Friſche und ſtarke Gebirgs- Hafen, abge 
11 Sgr., Elen 12 Sgr. pro Stück empfiehlt 
C. Buhl, Wildhändler am Filhmarl 


Schönes Brief Papier 
empfiehlt zur gütigen 1 a beſtens: 
art Buſſe, 1 

Reuſcheſtraße Sr. 8 im blauen Eule 


Beſte Qualität acht engliſcher Zeichnen⸗ 25 
papiere in neun bet chiedenen Größen, empfl 

zur gütigen, sn . 

A. Schumann, Papier: Hand 

am Kränzelmarkt. 


Am Naſchmarkt Nr. 50 find 2 große I e da⸗ 
Weihnachten zu vermiethen. Das Nähen I 


ſelbſt im Gewölbe zu erfragen. — 


Angekommene Fremde, 


Den 22. Novbr. Gold. Baum: Hr. Landes Agel 
ſter Baron v. Diebitſch aus Groß⸗Wierſewitz. — 05 
gold. Löwen: Herr Hptm. v. Buſſe aus Weid gehe 
AfL. Schweitzer a. Neiffe, Traube a. Toſt, Wiz 
u. Tagel a. Ziegenhals. — Hotel de Sileſie: asel, 
Gatsb. v. Sack aus Stradam. HH. Kaufl. rt pt: 
a, Berlin u. Frank aus Neiſſe. — Gold. Schm. 
HH. Kaufl. Louis und Stark aus Elberfeld. — obe 
Hirfch: Herr Gutsp. Kade aus Woldnig. — 
Stube: Hr. Kfm. Groß aus Bernſtadt. ech 

Privat⸗Logie: Sderſtr. 17. HB. Kfl. Seri 

u. Heilborn a. Pitſchen. Am Ringe 11. Fr. Landg 
rächen Brückner aus Rawiez. Reuſcheſtr. 67. Se. 
Ludwig a. Ratibor. 


ents⸗ Preis für dieſelbe in werber de v mit 
hronik allein koſtet 20 Sgr. — 


8 


die 


keine prelecchöhung ſtatt . 


ien 


